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Partizipation und Organisation der ländlichen Entwicklung;
dargestellt an Beispielen aus West- und Ostafrika
Manfred Schulz
1. Partizipationsdebatte in der Afrikaforschung
Im Bereich der Afrikaforschung beansprucht die Partizipa¬
tionsdebatte zunehmend Interesse; sie richtet ihr Augenmerk
vornehmlich auf die ländliche Bevölkerung. Diese Blick¬
richtung ist zum einen durch das Vorherrschen agrarischer
Verhältnisse, der führende Rolle der Landwirtschaft im
Entwicklungsprozeß und der derzeitigen Focusierung der in¬
ternationalen Entwicklungshilfe auf ländliche Entwicklungs¬
strategien bedingt. Diese Ausrichtung hat auch mit dem zah¬
lenmäßig geringen Umfang der Industriearbeiterschaft, stag-
nativen Tendenzen in ihrer Zunahme und damit der Einschät¬
zung zu tun, die der Industriearbeiterschaft als Kraft für
die Durchsetzung gesellschaftlicher Veränderungen gegen¬
wärtig in Afrika zukommt.
Versteht man unter Partizipation die kollektive Teilhabe
an EntScheidungsprozessen mit dem Ziel, daß bäuerliche Pro¬
duzenten ein Mehr an Selbstbestimmung erreichen, so mag
es überraschen, daß sich das Partizipationspostulat an
jenen Teil der Bevölkerung richtet, der in Afrika je nach
Land zwischen 90 v.H. und 70 v.H. der Gesamtbevölkerung
ausmacht. Bei dieser Situation stellt sich die Frage, ob
Partizipation im Sinne von Mitwirkung und Mitbestimmung
ein für die Organisation der ländlichen Entwicklung ange¬
messenes und fortschrittliches Konzept ist. Müßte die Demo¬
kratisierungsforderung unter afrikanischen Verhältnissen
nicht dahingehend lauten, daß eine solche starke Mehrheit
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von formal überwiegend selbständigen Kleinproduzenten
und nicht Lohnabhängigen als bestimmende Kraft aufzutre¬
ten habe, die anderen gesellschaftlichen Teilgruppen eine
Mitbestimmung einräumt?
Soweit Untersuchungen nicht von Partizipationspostulaten
sondern von den realen Verhältnissen ausgehen, zielen sie
jedoch in eine ganz andere Richtung. Sie thematisieren den
Abbau partlzipativer Strukturen im gesellschaftlichen Ge¬
füge der afrikanischen Staaten, die Ende der fünfziger
und Anfang der sechziger Jahre die Selbständigkeit gewonnen
haben. Der Tenor neuerer Arbeiten ist so stark von dieser
These getragen, daß man von Departizipation als einem sich
entfaltenden Paradigma zur Erklärung des gesellschaftspoli¬
tischen Prozesses in Afrika sprechen kann . Departizipa¬
tion bezeichnet also zweierlei: einen Vorgang in der Reali¬
tät der meisten afrikanischen Staaten und ein bedeutsames
neueres Forschungsthema vor allem in der politisch-soziolo¬
gischen Afrikaliteratur. Die Departizipationsthese ist da¬
bei auf alle afrikanischen Länder südlich der Sahara an¬
wendbar, die seit ca. 15 Jahren und länger unabhängig sind.
Als Ausnahme mit Einschränkungen gilt Tanzania.
Die portugiesisch sprechenden Staaten, die kürzlich nach
jahrelangem erbitterten Kampf unabhängig geworden sind so¬
wie Äthiopien, das seit 1974 eine durchgehende Reform der
gesellschaftlichen Strukturen zur Überwindung der feudalen
Agrar- und GesellschaftsVerfassung betreibt, stehen außer¬
halb dieses Erklärungsansatzes. Der weitere Entwicklungs¬
weg dieser Länder ist jedoch noch ungewiß und schwer ab¬
schätzbar.
Ist Departizipation das bestimmende Merkmal der innenpoli¬
tischen Prozesse, dann wird verständlich, daß in Afrika,
wenn überhaupt das Wort Partizipation gebraucht wird, we¬
niger intentionales Handeln der Bauern zur aktiven Einfluß-
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nähme auf Entscheidungen, die ihre Lebenswelt betreffen,
gemeint ist. Vielmehr heißt hier Partizipation zualler¬
erst Teilnahme von Bauern an Entwicklungsprogrammen der
Regierung im Sinne der Aktivierung und Mobilisierung der
Massen durch Führungseliten. Zweitens wird der Begriff Par¬
tizipation häufig im Zusammenhang mit Selbsthilfeaktivitäten
der Bevölkerung zur Erstellung von Gemeinschaftseinrichtun¬
gen gebraucht. Drittens findet der Begriff Partizipation
bei Planungsinstanzen in einem normativen Sinne insofern
Verwendung, als die im Entwicklungsprozeß benachteiligten
Bevölkerungskategorien (sowohl regional als schichtmäßig
definiert) an den Früchten des Wirtschaftswachstums teil¬
haben sollen. In der Regel heißt dies, daß Subsistenzbauern
durch Marktintegration und effizientere Produktion an mone¬
täre Einkommensströme wie an Abgaben angeschlossen werden
sollen. Partizipation wird also 'von oben' gesteuert ver¬
standen und läßt deutlich legitimatorische Intentionen
erkennen.
Im folgenden werden die Sektoren der landwirtschaftlichen
Produktion und der materiellen Infrastruktur der ländlichen
Gebiete unter dem Aspekt partlzipativer Ansätze besprochen.
Diese Bereiche sind ausgewählt, weil sich in ihnen wesent¬
liche bäuerliche Bedürfnisse niederschlagen und auch sei¬
tens der Bauern ein artikuliertes Interesse an Mitgestal¬
tungsmöglichkeiten besteht'.
Bei nachstehenden Ausführungen geht es einmal um Reaktionen
der Bauern gegenüber den Führungseliten, die sich nach der
politischen Unabhängigkeit etabliert haben, zum anderen und
schwerpunktmäßig um die 'von oben' initierten Beteiligungs¬
modelle, in deren Rahmen sich wirtschaftliche und soziale
Entwicklung vollziehen soll. Bei der Diskussion treten drei
Figuren auf: der Bauer, der Administrator und der Politiker.-
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Man kann sagen, daß die Partizipationsdebatte die funk¬
tionalen, machtmäßigen und symbolischen Beziehungen
zwischen diesen Figuren und der durch sie repräsentier¬
ten gesellschaftlichen Teilsysteme behandelt. Im Beson¬
deren werden hier Partizipationsstrukturen und Partizi¬
pationsbedingungen besprochen.
2. Organisation der landwirtschaftlichen Produktion
In keinem afrikanischen Land, gleich welcher Gesellschafts¬
ordnung, bleibt die Entfaltung der Produktion den Bauern
selbst überlassen; im Gegenteil, die vielfältigen Inter¬
ventionen der Regierungen konzentrieren sich auf den Sek¬
tor der Produktion; demgegenüber hinkt die Förderung
nicht-produktionsbezogener Bereiche ländlicher Entwick-
2)
lung deutlich nach . Für die Steigerung der Produktion
(Expansion, Diversifizierung, Intensivierung) kommt ein
breitgefächertes agrarpolitisches Instrumentarium zur An¬
wendung
Eine Durchmusterung dieses Instrumentariums erlaubt drei
Schlußfolgerungen:
-
partizipative Formen bei der Organisation der Produktion
treten relativ selten auf;
-
wo solche Formen auftreten, sind sie von entwicklungspoli¬
tisch geringem Gewicht;
-
partizipative Organisationsformen sind vorzugsweise in
nichtlandwirtschaftlichen Bereichen ländlicher Entwicklung
angesiedelt.
Als partizipative Organisationsformen ländlicher Entwicklung,
lassen sich feststellen:
-
Community Development im anglophonen Afrika
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- Animation Rurale im francophonen Afrika
- Genossenschaften
Community Development oder Gemeinwesenentwicklung, das im
anglophonen Sprachraum Afrikas Entwicklungsprogramme auf
den artikulierten Bedürfnissen (feit needs) der ländli¬
chen Bevölkerung aufbauen soll und dabei sozio-kulturelle
Eigentümlichkeiten bewahren will, hat in einer Reihe von
Ländern während der letzten Jahre einen deutlichen Rück¬
gang erfahren. Die Kritik an diesem Ansatz läuft daraus
hinaus, daß bei der Bedürfnisartikulation der Dorfbewohner
die Interessen der Inhaber sozialer und wirtschaftlicher
Spitzenpositionen durchschlagen und daß diese Form von Par¬
tizipation u.U. noch zu einer Verschlechterung der sozialen
Lage der Unterschichten im ländlichen Raum beitragen kann,
keinesfalls sich aber mit diesem Instrument die Besserstel¬
lung von Unterschichten im Sinne der Verwirklichung von
mehr sozialer Gerechtigkeit erreichen läßt. An dieser Stel¬
le soll ganz unabhängig von den Auswirkungen vor allem auf
das geringe Gewicht von Community Development im Vergleich
zu anderen entwicklungspolitischen Instrumenten ohne jeg¬
liche partizipative Komponente hingewiesen werden. Ähn¬
liches gilt für die Animation Rurale im französisch-spra¬
chigen Raum, dem Pendant zum Community Development, das
aber stärker auf die Einrichtung einer dörflichen Reprä¬
sentationsstruktur zielt. Die Verbreitung dieses Förde¬
rungsansatzes ist auch hier mehr formaler Natur und hat in
der Realität wenig Gewicht. Dazu trägt die Unscharfe der
Aufgabenstellung als 'Instrument der Bewußtseinserhellung',
der Sensibilisierung der Massen und als 'Motor des kulturell¬
sozialen Lebens' bei. Für beide Ansätze ist festzustellen:
nachdem die Entwicklung der landwirtschaftlichen Produktion
durch Marktmechanismus, Planinterventionen und Administration
organisiert worden ist, fehlt es bislang an überzeugenden
Beispielen, daß sich in diesen Organisationszusammenhang
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eine dörfliche Repräsentationsstruktur, durch die sich
die Beteiligung der Bauern materiell realisiert, funk¬
tionsfähig einbauen läßt.
Für das Genossenschaftswesen ist das Durchlaufen ver¬
schiedener Phasen charakteristisch. Während des Entkolo¬
nialisierungsprozesses erlebte es einen starken Aufschwung,
umfaßte einen breiten Aufgabenbereich und konnte in einer
Reihe von Staaten als bestimmende Organisationsform des
ländlichen Raumes angesehen werden. Während des Prozesses
der Durchsetzung der inneren politischen Departizipation
nach der Unabhängigkeit erfolgte der Abschwung. An der
Elfenbeinküste reduzierte sich 1964 die Zahl der Genossen-
4)
Schäften von über 3 000 auf etwa 50 . In der Genossen¬
schaftsdiskussion werden als Gründe für das in vielen
Staaten zu beobachtende Scheitern oder die Einschränkung
der Genossenschaftsbewegung das unzureichende Partizipa¬
tionspotential der Kleinbauern, organisationsinterne Fak¬
toren der Leistungswirksamkeit und administrative Über¬
steuerung angegeben . In den letzten Jahren dürfte sich
das Genossenschaftswesen auf relativ niedrigem Niveau und
in den der Produktion vor- und nachgelagerten Bereichen
stabilisiert haben.
Für alle drei angesprochenen Ansätze ist zusammenfassend
hervorzuheben: Organisationsformen mit partizipativen
Strukturen sind im afrikanischen ländlichen Raum spärlich
vorhanden; ihr Gewicht ist gegenüber anderen entwicklungs¬
politischen Instrumenten gering. Materielle Partizipation
der Bauern gegenüber den Herrschaftsinstitutionen der Ver¬
waltung und zentralen politischen Führung realisiert sich
in ihnen nicht. Ebenfalls haben diese partizipativen Or¬
ganisationsformen auf dem Land nicht als Gegengewichts¬
mechanismen gewirkt, daß sich in ihnen ein Mehr an Ein¬
fluß der sozial schwächeren Kategorien (Kleinstbauern,
Jungbauern, Pächter (Äthiopien), Zuwanderet, Landarbeiter,
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Frauen) gegenüber den dominierenden Kräften (größere
Bauern, lokale Repräsentanten der modernen Herrschafts¬
institutionen, Inhaber traditionaler sozialer Spitzen¬
positionen, auf dem Lande wohnende und Landwirtschaft mit¬
betreibende Beschäftigte des tertiären Sektors) ergeben
hätte.
Aus dieser Situation ist von sozialwissenschaftlichen
Beobachtern häufig die Schlußfolgerung abgeleitet worden,
daß ein Umbau des institutionellen Gefüges der ländlichen
Gesellschaft, wenn nicht gar der Gesamtgesellschaft eine
Voraussetzung für die Verwirklichung partizipativer Struk¬
turen und mehr materieller Partizipation der ländlichen
Bevölkerung, insbesondere ihrer Unterschichten sei
Derartige Erkenntnisse ändern wenig daran, daß der tatsäch¬
liche Entwicklungstrend in anderer Richtung verläuft. Be¬
stimmend für die Organisation der afrikanischen ländlichen
Entwicklung der vergangenen 15 Jahre ist der Machtzuwachs
der Administration und die Ausbreitung zentralisierter
Planungsverfahren gewesen. Nach der Aufstellung nationaler
und sektoraler Pläne liegt das Schwergewicht in jüngerer
Zeit auf der Regional- und z.B. in Kenya auf der Distrikt¬
planung. In diesem Zusammenhang kommt bei der verbreiteten
Forderung nach Dezentralisierung der Planung der Bauer als
Teilnehmer von Planungsgruppen wieder ins Spiel.
Auffällig ist, daß die Begründung von Partizipation hier
stets entwicklungsfunktionalistisch und auf Effizienz ge¬
richtet ist ; eine Ableitung aus einem Recht auf Selbst¬
bestimmung im Bereich wirtschaftlichen Handelns fehlt weit¬
gehend. Was die generelle Durchsetzung der Beteiligung von
Bauern an 'grassroot level' Entwicklungsplanung betrifft,
8)dürfte eine Einschätzung Jacksons bezüglich Kenyas noch
immer Gültigkeit besitzen: es handelt sich bislang weitge-
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hend um eine formale Übung, die nicht zur Einbeziehung
der Lokalbevölkerung in erheblichem Umfang geführt hat.
In der afrikanischen ländlichen Entwicklung ist das inte¬
grierte oder regionale Verbundprojekt von zunehmender Be¬
deutung. In solchen Projekten werden in einem für die .
Bauern vorgegebenen Rahmen Partizipationszonen abgesteckt
und einem eigenbestimmten Handeln zugewiesen. Beispiele
hierfür sind die 'marches autogeres' in Obervolta. Bauern
übernehmen selbst und gegen Entgelt die Qualitätseinstufung
der Baumwolle und Teile der Vermarktung bei gleichzeitiger
Teilnahme an einem Alphabetisierungsprogramm. Bei Bewäs¬
serungsvorhaben am Niger werden Siedlergruppen Areale zu-
-
gewiesen; sie können über Produktionsstruktur und Organi-
'
sation des Anbaus selbst befinden. Bei Regionalprojekten
hat sich die Unterscheidung zwischen Konzeptions- und Durch¬
führungsplanung durchgesetzt. Partizipation der Bauern kommt
nach Ansicht der Entwicklungsplaner vor allem für das Durch¬
führungsstadium in Betracht. Eine umfangreiche neuere Stu¬
die über 36 ländliche Entwicklungsprojekte, die im Auftrage
der amerikanischen Entwicklungsbehörde AID durchgeführt
worden ist, enthält die Schlußfolgerung, daß Partizipation
der Bauern in der Durchfuhrungsphase die Wahrscheinlichkeit
9)
des Projekterfolgs erhöhe
Derartige Regionalprojekte werden wegen des Kostenaufwandes
häufig durch Entwicklungshilfemittel finanziert. Die Praxis
des Antrags- und Genehmigungsverfahrens, die Verabredung
der Projekte anläßlich von Ministerbesuchen, die Rolle der
ausländischen Experten im Projekt und die Verantwortung der
Projektleitung gegenüber dem Geberland und allenfalls noch
gegenüber der nationalen administrativen und politischen
Führung erklärt das insgesamt niedrige Partizipationsniveau
der Bauern bei diesem Ansatz.
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Nun beinhalten solche Projekte letzlich nicht als Haupt¬
ziel die Erhöhung des Partizipationsniveaus der Bauern,
sondern wollen in der Regel die Produktion für den na¬
tionalen und den Weltmarkt einführen oder steigern. Auch
den Bauern geht es primär um den wirtschaftlichen Erfolg.
Partizipation ist für sie insofern von Interesse, als sich
durch kollektive Reaktionen und den Ausbau von Gegenmacht¬
positionen ihr Erfolg u.U. erhöhen läßt. Die Ausführungen
zur Organisation der Produktion sollen daher mit einigen
Bemerkungen zu den bäuerlichen Interessen und kollektiven
Manifestationen dieser Interessen abgeschlossen werden.
Es ist festzustellen, daß die Bauern in Afrika in aller Re¬
gel an Marktprodukten interessiert sind, sofern ihnen die
Produktpreise lohnend erscheinen; die Bauern wünschen darü¬
berhinaus stabile Preise und Preissteigerung für ihre Pro¬
dukte in dem Maße, wie sich die von ihnen gekauften industriel¬
len Produkte verteuern. Diese Feststellung läßt sich bele¬
gen aus bäuerlichen Reaktionen auf Produktpreisveränderungen
und der Geschichte des bäuerlichen Protests in Afrika.
Ein Beispiel für Produktpreisreaktion der Bauern läßt sich
augenblicklich in Ghana verfolgen. Der Baumwollanbau mit
modernisierten Verfahren wurde von einer staatlichen Ent¬
wicklungsagentur seit Anfang der siebziger Jahre gefördert.
Bei niedrigem Preisniveau stagnierte die Produktion; 1974
wurde der Aufkaufpreis mehr als verzweifacht; eine nahezu
Verdreifachung des Baumwollanbaus folgte bei den Bauern.
Ghana bietet aus den Anfangsjähren des Kolonialismus, nach¬
dem die Engländer das Land besetzt hatten ein anderes Bei¬
spiel, wie Bauern auch ohne staatliche Intervention zur
Selbstorganisation übergehen, wenn attraktive Marktbedin¬
gungen bestehen. Aus der Geschichte der Verbreitung des Ka¬
kaos in Ghana, einer Frucht für den Weltmarkt mit generell
höherer betriebswirtschaftlicher Rentabilität als etwa Mais,
- 169 -
ist bekannt, daß Bauern sich zu Gruppen zusammengeschlossen
haben, Kapitalanteile aufbrachten und die Organisation des
Kakaoanbaus an geeigneten ökologischen Standorten betrie¬
ben haben, obwohl die Anbaugebiete von den Wohngegenden
200 - 300 km entfernt gelegen haben können
Die Geschichte der Einführung des Baumwollbaues in Afrika
zeigt andererseits, wie Bauern kollektiven Widerstand or¬
ganisieren, wenn eine Marktproduktion zu nicht attraktiven
Bedingungen und 'von oben' erzwungen werden soll. In vie¬
len Ländern des französisch-sprachigen Afrikas, im ehemals
belgischen Kongo und in Angola ist die Baumwolle von den
Kolonialherren als 'Culture du Commandant' zwangsweise ein¬
geführt worden. Bei wenig entwickelter Bewirtschaftungsme¬
thodik waren die Erträge gering; die Aufkaufpreise waren
niedrig, da die afrikanische Baumwolle mit der in den U.S.-
Südstaaten erzeugten auf dem Markt der Industrieländer zu
konkurrieren hatte. In den afrikanischen Produktionsgebie¬
ten gibt es zahlreiche Beispiele dafür, wie die Bauern den
Baumwollanbau kollektiv sabotiert haben. Post weist
darauf hin, wie solchen Protestformen zu politischen Bewe¬
gungen hinführen können. Die Unterstützung von Patrice
Lumumba im Kongo war vor allem in jenen Gebieten groß, in
denen sich die Bauern vorher zum Widerstand gegen den Baum¬
wollbau organisiert hatten.
Es kann m.E. behauptet werden, daß es sich in allen diesen
Fällen nicht um eine Zurückweisung der Weltmarktproduktion
an sich handelt, sondern um die Bedingungen, zu denen pro¬
duziert wird. Dies läßt sich wiederum deutlich aus der Ge¬
schichte des Kakaobaus belegen. 1937-38 gab es in Ghana und
Westnigeria massive bäuerliche Protestbewegungen bis hin zu
lokalen Aufständen. Sie richteten sich gegen die von der
Kolonialregierung verfügte Vernichtung von Kakaobaumbestän¬
den, die von einer damals nicht bekämpfbaren Krankheit
(swollen shoot) befallen waren. Die Bauern wollten die Pro-
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duktion für den Weltmarkt aufrecht erhalten und lehnten
Eingriffe in ihre Betriebe ab. In die gleiche Richtung
zielen die ersten bekannt gewordenen Reaktionen der bäuer¬
lichen Assoziationen, die seit 1975 in Äthiopien die Or¬
ganisation der landwirtschaftlichen Produktion in die Hand
nehmen sollen. Die Forderungen der Bauern richten sich auf
die Erhöhung der Getreidepreise und/oder der Ermäßigung
der Preise für industrielle Fertigwaren. Für die Beurtei¬
lung des bäuerlichen Partizipationspotentials ist zusammen¬
fassend festzustellen, daß unabhängig von den Unterschied-
¦
liehen konkreten Zielsetzungen in den angeführten Beispie¬
len sich Bauern selbst organisieren und versuchen, ihre
Interessen kollektiv wahrzunehmen, wenn starke positive
oder negative Gratifikationen wirksam werden, die sie in¬
dividuell nicht erreichen oder denen sie individuell nicht
begegnen können.
Im folgenden wird die Organisation der materiellen Infra¬
struktur der ländlichen Gebiete diskutiert. In diesem Teil
werden vornehmlich Selbsthilfeaktivitäten der Bevölkerung
besprochen.
3. Organisation der materiellen Infrastruktur der ländlichen
Gebiete
In Afrika dürfte sich bei der Organisation von Infrastruktur¬
einrichtungen Partizipation der ländlichen Bevölkerung noch
am stärksten verwirklichen. Ein Hinweis auf die Erfolgswahr¬
scheinlichkeit von Partizipation ist, daß es sich hierbei
um gemeinschaftlich genutzte Einrichtungen handelt. Es ist
ein brennendes Interesse der Bevölkerung an der Schaffung
derartiger Einrichtungen festzustellen; dementsprechend ist
auch ein hoher Informationsstand für diesen Sektor anzutref-
12)
fen '. Die intensiven Wünsche richten sich auf Erziehungs¬
und Bildungsstätten, Einrichtungen der Gesundheitsfürsorge,
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Straßenbau; danach folgen Wasserversorgung, Markteinrich¬
tungen, Sozialzentren, Dorfneubau, Elektrizitätsversor¬
gung und anderes mehr . Sowohl die sozialen Aktionen
spontan entstandener Gruppen als auch 'local government'-
Institutionen konzentrieren sich auf den Infrastruktur¬
sektor. Vielenorts stellt die ländliche Bevölkerung hier¬
für kostenlos Arbeitsleistungen sowie Material zur Verfü¬
gung und unternimmt Selbsthilfeprojekte. In einer Reihe von
Ländern unterstützen die Regierungen diese Aktivitäten in
zunehmendem Maße durch technische Expertise und Sachmittel,
kanalisieren diese Initiativen und integrieren sie in die
Entwicklungsplanung.
Bei staatlicher Beteiligung geht es immer wieder um drei
Fragen: die Höhe des staatlichen Zuschusses, den Partner
des Staates - ob Freiwilligengruppe, Dorf oder Einrichtung
der lokalen Selbstverwaltung und die Reichweite des staat¬
lichen Einflusses, vor allem bei der Projektauswahl.
Aus Tanzania, aber auch aus anderen Ländern ist bekannt,
daß lokale Entscheidungsgremien unter dem Druck der Bevöl¬
kerung ihre Programme zu überdehnen und Budgets zu über¬
ziehen pflegen. Insbesondere stellt sich bei Infrastruktur-
14)
Projekten das Problem der Nachfolgekosten. Lele stellt
aus der Sicht der Weltbank für Tanzania folgendes Paradoxon
fest: das Land ist dem Prinzip von 'Self-Reliance' ver¬
pflichtet, finanziert aber wie kein anderer afrikanischer
Staat nicht unmittelbar produktive Infrastruktureinrich¬
tungen durch Entwicklungshilfe. Es bleibt als unbeliebte
Aufgabe häufig der politischen Führung vorbehalten, Infra¬
strukturprogramme zurückzuschneiden. Von daher verstärkt
sich die Tendenz, Entscheidungsgremien mit lokaler Reprä¬
sentanz administrativ zu kontrollieren.
Für Kenya ist ebenfalls eine starke Zunahme von Selbst¬
hilfeprojekten beobachtet worden. Es handelt sich um Projekte,
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die z.T. schon vor zwanzig Jahren von der kolonialen Ad¬
ministration vorgeschlagen und damals an passiven Reak¬
tionen der Bevölkerung gescheitert sind. Ihre jetzige In¬
angriffnahme kann durch einen Abbau des kolonialen Trau¬
mas sowie durch die Desillusionierung der Bevölkerung er¬
klärt werden, die vielenorts nach der Gewinnung der Unab¬
hängigkeit die schlüsselfertige Übergabe von Infrastruk¬
tureinrichtungen durch die Regierung erwartete . Bezeich¬
nend für das Verhältnis von Administration und politischer
Führung zur Bevölkerung ist, daß die Bauern in Kenya nun
kleinere Selbsthilfeprojekte zu verheimlichen trachten und
17)
ganz ohne Beteiligung offizieller Stellen realisieren
Ohne zahlreiche steckengebliebene Selbsthilfeprojekte über¬
sehen zu wollen, ist gegenüber älteren Thesen aus der Mo¬
dernisierungsliteratur von der Apathie analphabetischer
Bauern zumindest für bestimmte Bereiche auf- ein relativ
hohes Partizipationspotential der ländlichen Bevölkerung
hinzuweisen. Es manifestiert sich in hoher Informiertheit,
Interesse, Engagement, kooperative Arbeitsformen und Mit¬
arbeit in Entscheidungsgremien, insbesondere bei Infra-
strukturvorhaben.
Die zunehmende Tendenz vieler Regierungen, Selbsthilfepro¬
jekte in die Entwicklungsplanung mit aufzunehmen, dürften
folgende Überlegungen zugrundeliegen:
- Selbsthilfeprojekte mit einem Anteil an öffentlichen Mit¬
teln können für die öffentliche Hand billiger kommen; die¬
se Projekte eignen sich auch für beschäftigungsintensive
Maßnahme;
- durch Selbsthilfeprojekte können die im landwirtschaft¬
lichen Modernisierungsprogramm entstandenen Einkommen wie¬
der abgeschöpft werden; auf diese besteht wegen der un¬
differenzierten steuerlichen Erfassung sonst keine Zugriffs¬
möglichkeit;
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- die Einbettung der Selbsthilfeprojekte in eine admi- •
nistrative Struktur kanalisiert die Aktivitäten der
Bauern und verhindert das Umschlagen in mehr politisch
orientierte Bewegungen;
- nach dem Abbau materieller politischer Partizipation der
Bauern in den Jahren nach der Unabhängigkeit liegt eine
vornehmliche Funktion in der Erstellung von Infrastruk¬
turprojekten, Herrschaft zu legitimieren.
Es ist die These zu vertreten, daß unter den gegebenen Um¬
ständen auch für den Infrastrukturbereich ein umso größerer
Abbau von Partizipation der Bauern zu erwarten ist, je um¬
fassender und engmaschiger ihr Handeln in die offizielle
Entwicklungsplanung und -Implementierung eingegliedert wer¬
den kann. Andererseits ist darauf zu verweisen, daß die
Verfügungsmöglichkeit über erhebliche Ressourcen eine
Voraussetzung der sozialen Aktion vom Typ der Infrastruk¬
turprojekterstellung ist. Da die wesentlichen Ressourcen in
staatlicher Hand sind, bleiben die Bauern in vielen Fällen
auf staatliche Beteiligung angewiesen-.
4. Der Departizipationsprozeß und seine Faktoren
Die insgesamt geringe Relevanz von Partizipationsstrukturen
im ländlichen Raum Afrikas und von materieller Partizipation
der ländlichen Bevölkerung überhaupt ist aus einer Betrach¬
tung des Produktionssektors und des entwicklungspolitischen
Instrumentariums nicht voll verständlich, sondern muß in den
Rahmen der politischen Prozesse der vergangenen zwanzig Jahre
eingeordnet werden.
Während der letzten, schon turbulenten Periode der Kolonial¬
herrschaft wurden in den meisten Gebieten hastig partizipa¬
tive Strukturen wie Mehrparteiensystem, Gewerkschaften,
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'local government', Genossenschaften und Community
Development installiert. Die vornehmlich als Bildungs¬
elite zu bezeichnende sich herausbildende Schicht natio¬
naler politischer Führungskräfte hat sich in der Mehrzahl
nicht gegen diese implantierten partizipativen Strukturen
gewendet. Das hätte eine zeitliche Verzögerung der Macht¬
übernahme bedeutet. Nach Erlangen der Unabhängigkeit und
der Etablierung der politischen Führungsschicht wurden von
ihr die partizipativen Strukturen wieder demontiert: Op¬
positionsparteien wurden als Afrika nicht gemäße Formen
des Demokratismus aufgelöst, die innerparteiliche Demo¬
kratie in den Staatsparteien ausgehöhlt, Gewerkschaften
und Studentenverbände gleichgeschaltet, Wahlen gesteuert,
das 'local government' in seinen Funktionen beschnitten
und das Genossenschaftswesen administrativ gegängelt. Mit
dem Abbau partlzipativer Strukturen ist eine Reduktion
des Kreises der Personen verbunden, die sich politisch
artikulieren können sowie eine Einengung der 'issues',
über die überhaupt noch eine politische Debatte stattfin¬
det. Für Erwachsenbildungsmaßnahmen im ländlichen Raum,
die auf eine Anhebung des politischen Partizipationspo¬
tentials zielen, ist in vielen Staaten Afrikas kein Platz
mehr18».
Neben dem offensichtlichen Ziel von Führungseliten durch
Departizipationsstrategien Macht zu erhalten, lassen sich
eine Reihe weiterer Faktoren zur Erklärung des Departi-
zipationstrends anführen:
- die geringe Konfliktintensität des Unabhängigkeitskampfes
Ende der fünfziger Jahre, die kein festes Bündnis zwi¬
schen Führungskadern und ländlichen Massen erzwang;
- die Legitimität der unter dem Kolonialregime eingeführ¬
ten partizipativen Strukturen war nach der langen Erfah¬
rung mit Gewaltherrschaft von Anfang an zweifelhaft;
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- die Führungselite ist aus parteipolitischen in administra¬
tive Rollen übergewechselt und stellt sich als Vertre¬
tung eines Gesamtinteresses über den Fronten stehend
dar
(government Stands above politics); dem Abbau der Auto¬
rität politischer Parteien entspricht der Autoritätszu-
19)
wachs der Administration
Der Autoritätszuwachs der Verwaltung erhellt sich aus der
Bezeichnung des Administrators durch die Bauern in einigen
20)
Gebieten Ostafrikas: 'der Weiße von heute' . Neben der
positionalen Autorität von Administratoren ist auf die
Funktionsbeziehungen zwischen Bauer und Administrator hin¬
zuweisen. Der Administrator tritt dem Bauern stark in seinen
regulatorischen Aufgaben gegenüber, d.h. mit Ge- und Ver¬
boten: er verbietet die Rodung der Waldreservate, verlangt
die Durchführung von Maßnahmen zur Erosionskontrolle und
21)
anderes mehr . Der zunehmende Bevölkerungsdruck läßt
aber dem Bauern bei den vorherrschenden Produktionsverhält¬
nissen nur geringen Spielraum, diesen Ge- und Verboten aus¬
zuweichen.
Vertreter des Departizipationsarguments neigen allerdings
dazu, ihre These zu überziehen. Trotz Departizipation be¬
stehen Einflußstrukturen, durch die die ländliche Bevölke¬
rung auf urbane Führungseliten einwirkt. Zu nennen sind
die
schwächer gewordenen, in verschiedenen Ländern aber nicht
ganz beseitigten Einwirkungsmöglichkeiten über Parteien.
Zu
nennen sind die weiterhin gültigen Normen verwandtschaft¬
licher Solidarität. Jeder Angehörige der Elite ist mit ei¬
nem weitgespannten Patronage-Klientel auf dem Lande umgeben,
22)
das er auch nicht abschütteln kann . Pflanzersyndikate kön¬
nen Einfluß auf die landwirtschaftliche Preis- und Subven¬
tionspolitik nehmen. Staatsoberhäupter wie Houphouet-
Boigny/Elfenbeinküste oder Idi Amin/Uganda kommen nicht um
Konsultationen des Ältestenrats ihres Heimatstammes hin.
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In verschiedenen Gebieten ist eine Revitalisierung tradi-
tionaler Herrschaft festzustellen. In Nordnigeria etwa ver¬
zahnen sich traditionale und moderne Herrschaftsinstitu¬
tionen bei Dominanz traditionaler Führer. Die Funktionen
von Ältesten- bzw. Notablenrat, die häufige Einberufung
von Versammlungen, auf denen in langwierigen Diskussionen
Einmütigkeit angestrebt wird, verweisen auf Mechanismen,
in denen Herrschaft auf einen breiteren Kreis entschei¬
dungsbeteiligter Personen rückbezogen bleibt. Bei zuneh¬
mendem Gewicht des ökonomischen Status in der Bestimmung
des Gesamtstatus von Individuen und Familien stellt sich
wiederum die Frage, welche Chancen Unterschichten haben,
ihre Interessen durch traditionale Herrschaftsinstitutionen
zu artikulieren. Zusammenfassend ist festzustellen, daß
der Geltungsbereich der Departizipationsthese einzuschrän¬
ken und auf die Durchsetzung institutionalisierter Struk¬
turen in den Bereichen des politischen, wirtschaftlichen
und sozialen Handelns und die materielle Partizipation der
Masse der Unterprivilegierten zu beziehen ist.
23)
Die Antimobilisierungsschule um Huntington versucht eine
Rechtfertigung des Departizipationsprozesses mit dem Argu¬
ment, daß die Regierungen in Afrika für den Aufbau und die
Sicherung von Institutionen eine Periode der Ruhe brauchen.
Die Regierung und das mit ihr verbundene Institutionenge-
füge müsse zunächst stabilisiert und mit Autorität versehen
sein, ehe konstitutionalisiert werden könne. Für den Bereich
24)
der landwirtschaftlichen Administration hat Leonard in
einer umfassenden empirischen Untersuchung der Agrarbera-
tung in Kenya die Rechtfertigung von Departizipation aus
den Defizienzerscheinungen der Beratungsorganisation abzu¬
leiten versucht. Neuere Reformvorschläge für diesen Organi¬
sationstyp zielen zumeist mehr auf Flexibilität, Innovati-
vität, Einbezug der Bauern in Entscheidungsprozesse bis
hin zur Umgestaltung dieses Ansatzes im Sinne des Konzepts
der emanzipatorischen Erwachsenenbildung nach P. Freire.
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Leonard hält einen Umbau der Agrarberatung nach den ge¬
nannten Kriterien für derzeit verfehlt. Viele Funktions¬
beziehungen zwischen Bauer und Verwaltung hätten Routine¬
charakter. Vordringlich sei, daß robuste, störungsunan-
fällige, 'mechanistische', bürokratische Organisations¬
strukturen aufgebaut werden, in denen sich Routinen zu¬
verlässig erledigen lassen. Die neueren Konzepte zur Re¬
form der ländlichen Administration in Afrika, die auf eine .
stärkere Beteiligung der Bauern abzielen, wären demnach
Expertenimport und Widerschein der Verwaltungsreformdebatte
in den westlichen Industrieländern. Leonard fordert dem¬
gegenüber zunächst die Verwaltungsreform für die inneren
Strukturen der Verwaltung und nicht in ihrem Verhältnis
zu den Bauern.
In einer Auseinandersetzung mit diesen Thesen ist gegenüber
Huntington und für den Bereich der politischen Organisation
festzustellen, daß der Departizipationsprozeß die politische
Instabilität in Afrika gefördert hat. Keine Partei, Gewerk¬
schaft oder Bauernorganisation hält die zahlreichen Mili¬
tärcoups auf. Das Militär erscheint als die einzige ge¬
sellschaftliche Teilgruppe, die für sich in vielen Staaten
mehr materielle Partizipation erreicht hat. Eine Stärkung
25)
des Institutionengefüges steht dagegen aus
Soweit die Nichteinbeziehungen von Bauern in Entscheidungs-
prozesse der ländlichen Entwicklungspolitik gerechtfertigt
werden soll, ist ein Blick auf Äthiopien aufschlußreich.
Die Nichtbeteiligung von Bauern an relevanten Entscheidun¬
gen gleich welchen Inhalts unter Haile Selassie hat ihnen
nichts genutzt; eine paternalistische Administration hat
nicht etwa Ruhe und Ordnung durch höhere Serviceleistungen
belohnt (vgl. Anmerkung 2). Wegen fehlender Agrarreform,
Eigendynamik des landwirtschaftlichen Modernisierungspro¬
zesses, Bevölkerungsdruck und Natureinflüssen (Sahel-Dürre)
hat sich die soziale Lage für erhebliche Teile der Klein-
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bauernschaft und Pächter in den letzten Regierungsjähren
26)
unter Kaiser Haile Selassie sehr verschlechtert
Die Mehrheit der afrikanischen Länder bewegt sich heute
im Rahmen einer gesteuerten Marktwirtschaft, die verschie¬
dentlich durch einen rhetorischen Sozialismus verkleidet
wird. Mehr Partizipation der Bauern bedeutet in einem sol¬
chen Ordnungssystem, daß mehr entwicklungsfunktionalistisch
als politisch-emanzipatorisch argumentiert wird. Partizi¬
pation soll wirtschaftliche Zuwachsraten, in anderen Fäl¬
len Zufriedenheit bei fehlendem Wachstum sichern. Parti¬
zipation ist aber kein Ersatz für ökonomische Entwicklung.
Es muß m.E. kein direkter Zusammenhang zwischen Partizipa¬
tionsniveau und Produktionserhöhung bestehen. Das Beispiel
der Elfenbeinküste und Kenyas, beides Länder mit niedrigem
bäuerlichen Partizipationsniveau zeigt, daß durch die Ef-
fektivierung der Serviceleistungen für die Landwirtschaft
und den Einsatz agrarpolitischer Instrumente erhebliche
Produktionssteigerungen in der kleinbäuerlichen Landwirt¬
schaft möglich sind. Dabei schreitet der Prozeß der Heraus¬
bildung verschiedener Schichten zügig voran. Dieser Prozeß




Soweit partizipative Ansätze in der ländlichen Entwicklung
Afrikas bestehen, fehlt es weitgehend an Untersuchungen, die
z.B. anhand von 'issue'-Analysen empirisch-deskriptiv zei¬
gen, wie Einflußprozesse etwa in Entwicklungskomitees ablau¬
fen und im gesellschaftlichen Kräftefeld verankert sind. Es
ist aber zunehmend schwieriger, in Afrika empirische Arbei¬
ten als Universitätsforschung durchzuführen, vor allem sol¬
che mit vermuteten politischen Implikationen. Es ist festzu-
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stellen, daß über das bislang bedeutsamste afrikanische
Sozialexperiment partizipativen Charakters, die Verwirk¬
lichung des kommunitären Sozialismus in den Ujamaa-Sied-
lungen Tanzanias und die Umgestaltung des gesamten länd-
2 81
liehen Raumes nach dieser Konzeption nur wenige empi¬
risch fundierte Analysen vorliegen, obwohl dieser Ansatz
zu den beliebtesten Literaturthemen zählt. Ein relativ
neues und für die Partizipationsforschung wichtiges Feld
ist die Frage nach der Selbstorganisation der Bauern und
den Entfaltungsbedingungen von Bauernbewegungen in Län-
29)
dem der Dritten Welt . Für den afrikanischen Kontext
lautet die Hauptfrage, warum in den unabhängig gewordenen
Staaten bislang so wenige Bauernorganisationen und Bewe¬
gungen hervorgetreten sind, die nach Erlangung der politi¬
schen Unabhängigkeit für die wirtschaftliche und soziale
Besserstellung der Massen aktiv eintreten. Die als vorläu¬
fig zu bezeichnenden Antworten beziehen sich auf die
struk¬
turelle Deformation der sozial-ökonomischen Verhältnisse
durch die Einbindung der afrikanischen Bauernwirtschaften
in den Weltmarkt (ungleicher Tausch) und die Emergenz ei¬
ner neuen Staatsklasse in einem relativ überentwickelten
Staatssektor . Weiterhin wird verwiesen auf den repressiven
Charakter des von bürokratischen Eliten kontrollierten
Staatsapparats sowie die Verschleierung der Interessenge¬
gensätze auf dem Lande und im Verhältnis ländlicher und
ur-
baner Schichten zueinander durch die weiterbestehende
Grundstruktur der sozialen Organisation in Verwandtschafts¬
verbänden und das Vorherrschen von familial und tribal be¬
stimmter Solidaritätsnormen. Eine neuere These sieht eine
Einschränkung des Partizipationspotentials in der Existenz
von sozialen Normen über Herrschaftsinstitutionen begrün¬
det; danach habe durch Jahrhunderte von Semi-Feudalismus,
Sklavenjagd, Kolonialismus und Departizipation im National¬
staat Ausbeutung als Funktion von Herrschaft Selbstver¬
ständlichkeitscharakter gewonnen ; legitim!tätslose Herr¬
schaft habe sich fest etabliert. Angesichts der Dominanz
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der Departizipationsthese wäre eine genauere Bestimmung
32)
der Grenzen von Departizipation wünschenswert
Bei der Analyse des Partizipationspotentials muß in Afrika
der Prozeß sozialer Differenzierung stärker beachtet werden.
Dabei erscheint für die Partizipationsthematik die Heraus¬
bildung einer Schicht wohlhabender Bauern vielenorts weni¬
ger wichtig; es muß vor allem das immer stärkere Eindringen
nicht-bäuerlicher Gruppen in die landwirtschaftliche Pro¬
duktion untersucht werden. Wegen steigender Nahrungsmittel¬
preise und der Profitträchtigkeit modernisierter Landwirt¬
schaft treten immer mehr 'urbane Kreise' in die landwirt¬
schaftliche Produktion ein: Minister, Abgeordnete, höhere
Verwaltungskader, Transportunternehmer, Zuwanderer gewähren
den Stammesbrüdern in der Stadt Kredit, Polizisten
und Gerichtsdiener nehmen über Lohnarbeiter die Agrarpro¬
duktion auf, verschaffen sich Zugang zu den besten Stand¬
orten, zum Agrarkredit und anderen staatlichen Förderungs¬
leistungen. Für die Partizipationsforschung stellt sich
die Frage, welche Auswirkungen dieser Prozeß für Allianzen
zwischen bäuerlichen und anderen gesellschaftlichen Teil¬
gruppen hat, wie die Herausbildung von Führungspersönlich¬
keiten auf dem Lande dadurch beeinflußt und die Entstehung
von Protestbewegungen bestimmt wird
Eine weitere wichtige Variable ist das Wanderungsverhalten
der Bauern und Einstellungen zur Migration: denn es fin¬
det ja eine fortwährende massenhafte Abwanderung aus länd¬
lichen Gebieten in die Städte statt. Viele Bauern sehen
sich oder zumindest ihre Kinder - zumal wenn diese eine
Schulerziehung genossen haben - nur noch auf Warteposten
im Dorf, bis sich die Chance für einen Job in der infrastruk¬
turell so viel weiter entwickelten Stadt eröffnet. Unter
diesen Umständen - so meinen viele Bauern - lohne es sich
nicht mehr, sich in sozialen Aktionen gleich welchen Inhalts
auf dem Lande zu engagieren.
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Nicht diskutiert worden sind bislang im afrikanischen Kon¬
text die Urheber der Partizipationskonzepte und ihre Moti¬
vationen; nicht geleistet worden ist eine Untersuchung der
grundlegenden ökonomischen Verhältnisse und der Sozial¬
strukturen, die durch den Aufweis der verschiedenen so¬
zialen Kategorien auf dem Lande und in der Stadt und des
Kräftespiels zwischen ihnen im Rahmen von Prozessen un¬
gleichmäßiger Entwicklung das Verhältnis zwischen Bauern




2) Die Aufwendungen der öffentlichen Haushalte stehen trotz¬
dem im deutlichen Widerspruch zum Anteil der ländlichen
Bevölkerung an der Gesamtgesellschaft. So betrug der
Haushaltsanteil der Landwirtschaft im kaiserlichen
Äthiopien über 15 Jahre 2-5 v.H. (Bequele und Chole
1969, S. 48); in Tanzania mit seiner ländlichen Entwick¬
lungskonzeption als nationale Strategie entfällt auf den
Sektor Landwirtschaft etwa 11 v.H. des Raushalts (Lele
1975). In Ghana betrug der Anteil aller Aufwendungen für
den ländlichen Raum in der Planperiode 1963-1970 16,5 v.H.;
für Nigeria lautet die Vergleichszahl für den Zeitraum
1970-1974 17,9 v.H. (Ekong 1976).
3) Ruthenberg, 1972




8) Jackson, 1970, S. 191
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